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VomWert alter Obstgärten
Der 1000. Baum fürs Streuobst-Paradies Frankenalb ist gepflanzt — Auffrischung alter Bestände
ENGELTHAL – „1000 Bäume für

die Frankenalb“ ... still und leise
erreichte das Streuobst-Großpro-
jekt einwichtigesEtappenziel.Nun
wurde bei Engelthal feierlich der
1000. Obstbaum gepflanzt: Eine
„Bamberger Kugelbirne“. Zu Bo-
den ließ sie Bürgermeister Gün-
ther Rögner, selbst Sohn einer
Obstbauernfamilie.

Am Vormittag strömten von
überall gut gelaunt dieWeggefähr-
ten und Ehrengäste zu Ottmar Fi-
scher, den Vorsitzenden der
Streuobstinitiative Hersbrucker
Alb, ans Pflanzloch: Georg Rauh,
Bürgermeister von Offenhausen,
der neue Projektmanager der
Ökomodellregion, Daniel Mettke,
Karl Rauenbusch und Niels Bau-
mann vom Landschaftspflegever-
ein, Karl Heinlein und Rainer Wöl-
fel vom Naturschutzzentrum
WengleinparkundGerhardSchütz
vom Bund Naturschutz, um nur ei-
nige prominente Unterstützer zu
nennen. Vor einem riesigen Hau-
fen Obstbaumschnitt – „da wohnen
schon ein Zaunkönig und eine Igel-
familie drin“ dampfte auf einem
kleinen Tischlein-deck-dich
Streuobst-Apfelpunsch.

„... und wenn ich wüsste, dass
morgen die Welt unterginge, wür-
de ich heute noch ein Apfelbäum-
chen pflanzen“, soll Luther einst
gesagt haben. Mit ebendieser Un-
verdrossenheit schoben die Initi-
atoren des Projekts „1000Obstbäu-
me für die Frankenalb“ vor etwas
mehr als fünf Jahren das Projekt
an: Die Streuobstwiesenlandschaft
Hersbrucker Alb als lebendige
Kulturlandschaft zu erhalten und
erblühenzulassen,war ihrZiel.Die
HZ begleitete die Aktion mit der
Serie „Obst auf dem Anger“.

Gefährdetes Paradies

So groß die Begeisterung für den
leckeren Streuobstwiesensaft der
Region auch ist: Kaum jemand
macht sich klar, dass auch Bäume
alt werden und sterben. Und dass
wir diesen einmaligen Geschmack
ebennurmit den „altenSorten“ be-
kommen.

Doch „Alte Sorte“ ist nicht gleich
„Alte Bäume“. Die Baumbevölke-
rung muss sich wie jede Gemein-
schaft erneuern, erzogen und ge-
pflegt werden. Die vorhandenen
Streuobstwiesen seien großenteils
„vergreist“, weil seit Jahrzehnten
nicht ausreichend nachgepflanzt
werde. Deshalb stünden 80 Pro-
zent der Bäume nicht in voller Vi-
talität da, sondern seien vergreis-
te Altbäume, die in der nächsten
Dekade ihrem natürlichen Ende

entgegen gehen. Genau da hakte
das „1000 Bäume für die Franken-
alb“-Projekt ein. Man startete mit
einem groß angelegten Kartie-
rungsprojekt, betreut vom Pomo-
logenWolfgang Subal und demAp-
pelsberger Streuobstexperten
Ottmar Fischer.

Insgesamt 1805 Kernobstbäume
wurden erfasst. Subal definierte
daraus 92 Sorten, die seiner Mei-
nung nach nachgezüchtet werden
sollten. Darunter zehn ganz selte-
ne, die wieder mit je zehn Bäumen
in die Landschaft gebracht werden
sollten.

Die Streuobstinitiative Hers-
bruck übernahm dabei die Steue-
rung der Auftragsveredelung, das
heißt: Fischer schnitt die Reiser,
brachte sie in eine Baumschule in
der Fränkischen Schweiz, die die
Aufzucht der Bäume übernahm.
Wer auf seiner Streuobstwiese
nachpflanzen will, kann sich über
die Streuobstinitiative beraten las-
sen. Als Vereinsmitglied kannman
sie günstig mit einer Gruppenzer-
tifizierung über den e.V. biozerti-
fizieren lassen und die Ernte über
den Verein verkaufen, was erheb-
lich besser honoriert wird als die
konventionelle Obstverwertung.

Eine Vielzahl vor allem junger
Menschen hat in den letzten Jah-
ren die Obstbauseminare der
Streuobstinitiative absolviert. Um
ihr Erbe zu bewahren – oder um
neue Streuobstwiesen anzulegen.

AndieserStelleseierwähnt,dass
das Bewahren der Obstwiesen in
unserer Region, wie sie Einwoh-
ner, Urlauber und Ausflugsgäste
gleichermaßen schätzen, ohne
weiteres Zutun eine unglaubliche
Vielfalt an Tier- und Pflanzenwelt
entwickelt – eine essenzielle Res-
source für die natürlichen Selbst-
heilungskräfte unserer Land-
schaft. Der Leiter der Umweltaka-
demie Baden-Württemberg
schreibt: „Man müsste diese Kom-
bination ausWiesenland undObst-
kulturen geradezu erfinden, wenn
es sie nicht schon geben würde.“

Vorbildliche Projekte

Doch es war sicher nicht nur die-
ser Aspekt, der die Sparkasse
Nürnberg als Sponsor bewog, das
Projekt mit der Pflanzung von 100
Bäumen zu unterstützen. Die Ge-
meinde Offenhausen ist dabei, ei-
nen vorbildlichen Streuobstrund-
weg anzulegen. Etliche interes-
sierte Bürger holten sich Bäume,
um das alte Streuobst-Paradies
wieder aufleben zu lassen. Ge-
meinden können sich bei der Nut-
zung ihrer Ausgleichsflächen be-
raten lassen: auf der Streuobstwie-
se gehen Heimatverbundenheit
und Ökologie Hand in Hand.

Denn die Region hat eine lange
Tradition als Obstanbaugebiet, war
im18. Jahrhundert soetwaswiedas
„Südtirol Nürnbergs“. Nur eben oh-
ne Pestizide. Und sie ist bis heute
ein Refugium der gesunden Arten-
vielfalt. Eben das, was die Hers-
bruckerAlbsoeinmaligmacht.Und
es geht weiter – es sollen noch vie-
le Obstbäume gepflanzt werden,
damit die Vielfalt, die unsere Vor-
fahren hinterlassen haben, erhal-
ten bleibt. GABRIELE BRÄUTIGAM

Infos über das Projekt, über Se-
minare und Aktivitäten gibt's auf
www.1000obstbaeume.de, www.
streuobstinitiative-hersbruck.de
oder www.pomme200.de.

Leckere Vielfalt: All diese Sorten wachsen an Bäumen der Streuobstinitiative. Rechts: Engelthals Bürgermeister Günther Rögner pflanzt den 1000. Baum für
die Frankenalb mit Streuobstexperte Ottmar Fischer. Fotos: G. Bräutigam

Märkte & Basare
Hersbruck – Weihnachts-
markt 14-20 Uhr, T. Rühl auf
der Drehorgel, 18 Uhr Verlo-
sung Lions Club, 19 Uhr Cafe
Late mit Jazz vor Weihnach-
ten
Lauf – Weihnachtsmarkt 11-
19.30 Uhr, 16.30 mit Aktion
Vorschulerziehung, 18 Uhr
Tanzschule Steinlein, 19 Uhr
ev. Posaunenchor Beerbach
Röthenbach – Weihnachts-
markt 16-20 Uhr

Roland Heldrich (Streubstinitiative), Karl Rauenbusch (Landschaftpflegever-
ein), Gertraud Scharrer (Verpächterin), Daniel Mettke (Ökomodellregion),
RainerWölfel, Karl Heinlein (beide NaturschutzzentrumWengleinpark), Ott-
mar Fischer (Streuobstinitiative) und Bürgermeister Günther Rögner (v. li.).

„Ich lösche eure Familie aus“
Amtsgericht verurteilte 47-Jährigen wegen Bedrohung und Beleidigung zu einer Geldstrafe

HERSBRUCK / SCHWARZEN-
BRUCK – Das Amtsgericht Hers-
bruck hat besondere Vorkehrun-
gen getroffen, als gegen den
Schwarzenbrucker Hans K. we-
gen Bedrohung und Beleidigung
verhandelt wird. Drei bewaffnete
Justizbeamte sind im Sitzungs-
saal präsent, einer begleitet den
Angeklagten nach draußen, als
dersichmit seinemAnwaltvorder
Tür der Sitzungssaals bespre-
chen will. Ein nicht ganz alltägli-
ches Strafverfahren also, das
Richter Andre Gläßl leitete.

Die im Raum stehenden Vor-
würfe sind heftig. Mehrmals soll
der Angeklagte seine Nachbarn
bedrohthaben.Erwerde ihnendie
Kehle durchschneiden, werde sie
erschießen, die Familie auslö-
schen. Mehrmals soll er auch sei-
neNachbarinundderenMannmit
Ausdrücken (Judenschweine,
schwule Sau) beleidigt haben. Der
47-Jährige ist nach eigenem Be-
kunden rechtsradikal. Zu den
Vorwürfen will er sich nach Ab-
sprachemit seinemAnwalt Frank
Miksch zunächst nicht äußern. Er
überlässt es seinem Rechtsbei-
stand, auf die Fragen von Richter
Gläßl einzugehen.

Der weiß zunächst nicht so
recht, wie er den Angeklagten
einzuschätzen hat. Dr. Alfred

Schubert, im Sitzungssaal als psy-
chiatrischer Gutachter präsent,
hat denAngeklagtenbislangnicht
untersucht. Er kennt lediglich die
Gerichtsakten mit den Aussagen
der Zeugenund er kennt eineRei-
he von Mails, die der 47-Jährige
immer wieder an einen großen
Verteilerkreis versendet, darun-
ter der Bundespräsident, der Jus-
tizminister, Zeitungsredaktionen
und die Gemeinde Schwarzen-
bruck.

Psychisch krank?

Schubert will sich deshalb auf
Gläßls Nachfrage, ob der Ange-
klagte psychisch krank ist, nicht
festlegen. „Ich kann hier keineDi-
agnose stellen“, betont er. Die
Grenze zwischen einem noch
normalen Verhalten und einer
psychischen Störung sei weit ge-
fasst. Für den Richter gibt es folg-
lich keine rechtliche Handhabe,
eine Unterbringung und psychi-
atrische Untersuchung des Ange-
klagten anzuordnen, zumal Hans
K. nie gewalttätig war. Zu Hand-
greiflichkeiten ist es nach Aus-
sagen der Zeugen bei den Ausei-

nandersetzungen, die Gegen-
stand des Verfahrens sind, nie ge-
kommen.

Dabei haben sich die Nachbarn
zuvor immer gut vertragen. Han-
delsvertreter Hans K. ist ledig. Er
wohnt bei seinen über 80 Jahre al-
ten Eltern und hat zusammen mit
ihnen in der Vergangenheit im-
mer mal wieder bei einem Glas
Wein zusammen mit den Nach-
barn auf der Terrasse gesessen.
Wann es zum Bruch kam und was
der Anlass dafür war, ließ sich in
der Verhandlung nicht klären –
auch nicht, warum der 47-Jährige
seine Nachbarn auf einmal als
„Judenschweine“ bezeichnete.

Hans K. schweigt zu allem, was
das Nachbarspaar aussagt. Voll-
bart, braunes, kurz geschnittenes
Haar, blaugraue freundliche Au-
gen, die die Zeugen interessiert
mustern, so sitzt er neben seinem
Anwalt und schüttelt immer wie-
der einmal den Kopf, wenn er mit
einer Aussage offenbar nicht ein-
verstanden ist. Seine Eltern sind
mit ihm nach Hersbruck zur Ver-
handlung gekommen. Deren Ver-

lauf freilich wollen sie sich er-
sparen. Sie warten draußen vor
dem Saal. Ihre politische Gesin-
nung deckt sichmit der ihres Soh-
nes, der in Schwarzenbruck be-
kannt ist, weil er Flugblätter der
NPD verteilt und Aufkleber der
rechtsextremen Partei überall in
der Gemeinde anbringt. „Da ste-
he ich zu“, sagt er am Ende des
Verfahrens.

„Du brauchst einen Arzt“

Als seine Nachbarn nach
Schwarzenbruck neben das Haus
seiner Eltern zogen, hatteman sie
gewarnt. Die Familie nebenan sei
rechtsradikal. Das sah das Nach-
barehepaar aber ganz entspannt.
Politisch solle doch jeder seine
Meinung haben, sagen sie. Jetzt
sitzen sie sich vor Gericht gegen-
über, die Nachbarn im Zeugen-
stuhl, Hans K. auf der Anklage-
bank.Als er sieht, dassHansK.mit
Kopfschütteln auf seine Schilde-
rung von einer bedrohlichen Be-
gegnung vor dem Haus reagiert,
hält es den als Zeugen geladenen
Nachbarn nicht mehr: „Du bist
krank, Ralf, du musst zu einem

Arzt, schau doch mal, was du dei-
nen Eltern antust“, hält er Hans K.
entgegen. Dasselbe hat der Nach-
bar in der Vergangenheit bereits
der Mutter des Angeklagten ge-
sagt. Zur Anzeige geraten habe
ihm der Bruder von Hans K.

Strafrechtlich ist der 47-jährige
Schwarzenbrucker bislang nicht
in Erscheinung getreten. Trotz-
dem ist er bei der Polizei kein Un-
bekannter. Regelmäßig haben die
Beamten der Schwabacher Kripo
E-Mails mit konfusem Inhalt auf
ihren Schirmen, zur Verfügung
gestellt von Adressaten aus dem
breiten Verteilerkreis. Ein vom
Angeklagten betriebener Blog
über Verschwörungstheorien ist
zwischenzeitlich von der zustän-
digen Web-Firma geschlossen
worden.

Am Ende sah die Staatsanwäl-
tin durch die Zeugenaussagen al-
le erhobenen Vorwürfe bestätigt.
Es gebe keinen Grund, an den
Aussagen der Nachbarn zu zwei-
feln. Sie beantragte deshalb eine
Geldstrafe in Höhe von 3200 Euro.
Gläßls Richterspruch fiel härter
aus: Er verurteilte den Angeklag-
ten zu einer Geldstrafe von 4800
Euro. Ob Rechtsanwalt Miksch
Rechtsmittel einlegen will, blieb
nach der Verhandlung offen.

ALEX BLINTEN


